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Als der deutsche Autor Erhart 

Kästner vor gut siebzig Jahren 

erstmals griechischen Boden 

betrat, sagte er: „Welch Glück, 

welch Freude, ich bin in Athen!“ 

Seit ich die griechische Haupt-

stadt besuche, fällt mir dieser Satz 

ein. So auch wieder vor einigen 

Tagen, als ich mit meiner Familie 

unter und auf der Akropolis war. 

Athen ist jedes Mal großartig, ist 

immer wieder neu. Auch das, was 

man schon viele Male gesehen 

hat, erschließt sich anders, es ist 

ein neues Erkennen im Wieder-Se-

hen, es fallen Details auf, die man 

vorher nicht gesehen hat. Das gilt 

für die Stadt, das gilt für Gebäude, 

das gilt für einzelne Kunstwerke.

Besonders aufgefallen ist mir 

das im neuen Akropolismuse-

um, das so neu gar nicht mehr 

ist. Vor nicht ganz zehn Jahren 

wurde es eröfnet, errichtet nach 

Plänen des Schweizer Architek-

ten Bernard Tschumi und seines 

griechischen Partners Michalis 

Fotiadis. Allein der Bau ist ein 

Kunstwerk, er steht neben der Ak-

ropolis, sozusagen im Angesicht 

jenes Felsens miten in Athen, von 

dem alle Ausstellungsstücke des 

Museums stammen. Ungeheu-

erliche Stücke, in der Schönheit 

ebenso wie in der Menge. Am 

monumentalsten natürlich die 

Skulpturen des Parthenon und die 

Reliefblöcke dieses unglaublichen 

Tempels, der auf Augenhöhe dem 

Original gegenübersteht. Es ist 

unbeschreiblich. Und rundum all 

die großen und kleinen Skulptu-

ren, die schönsten vielleicht, die 

man auf so engem Raum jemals 

gesehen hat.

Und dennoch: Bei allen meinen 

Besuchen im alten und im neuen 

Akropolismuseum sind es immer 

wieder zwei Plastiken, die ich 

besonders gerne wiedersehe. Da 

ist einmal der „Kalbträger“, die 

älteste Skulptur der Akropolis, 

um 570 vor Christus von einem 

uns nicht bekannten Künstler 

geschafen. Ein lebensgroßer 

Mann trägt ein Kalb auf seinen 

Schultern, vermutlich zum Opfer 

für die Götin Athene; er heißt 

Rhombos, wie eine Inschrift auf 

dem Sockel sagt. Die Schön-

heit dieser Figur, ihr sanftes 

Lächeln, das liebreizende Kalb, 

die wohlproportionierte Darstel-

lung: Worte genügen nicht, das 

wiederzugeben. Und dann ist 

da noch die „Sinnende Athene“, 

neben den großen Kunstwerken 

ein kleines, einen halben Meter 

hohes Marmorrelief der Schutz-

götin von Athen aus dem fünften 

Jahrhundert vor Christus. Mit 

Speer, mit Helm und trotz solch 

martialischer Aufmachung eine 

milde Götin, eine Schönheit noch 

dazu. Ich liebe dieses kleine Relief 

und ich möchte es noch oft wie-

dersehen. Denn es wird mit jedem 

Wiedersehen noch schöner.

Erkennen im 

Wiedersehen

Kommentar

Walter Fink

„Das gilt für die Stadt, 
das gilt für Gebäude, 
das gilt für einzelne 
Kunstwerke.“
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Arena von Verona 
mit positiver Bilanz

VERONA Die Arena von Verona 
zieht eine positive Bilanz der Sai-
son 2018. Bei den 47 Auführungen 
wurden 392.990 Zuschauer gemel-
det, was einem dreiprozentigen 
Wachstum entspricht. Die Ein-
nahmen durch den Ticketverkauf 
stiegen um 8,3 Prozent auf 510.710 
Euro pro Abend, im Vorjahr waren 
es 471.460 Euro pro Abend. Insge-
samt kassierte die Arena während 
der Sommersaison 24 Millionen 
Euro, was einem Plus von 6 Prozent 
gegenüber 2017 entspricht. Pro Auf-
führung wurden im Durchschnitt 
8361 Zuschauer gemeldet, gegen 
die 7934 im Jahr 2017.

Magazin „Stern“ zeigt 
Hitler-Tagebücher

HAMBURG Das Hamburger Ma-
gazin „Stern“ zeigt heute, Sams-
tag erstmals öfentlich sieben der 
gefälschten Hitler-Tagebücher, 
die vor gut 35 Jahren einen großen 
Skandal ausgelöst hatten. Die Zeit-
schrift hatte die Bände von dem 
Fälscher Konrad Kujau angekauft 
und dafür Millionen gezahlt. Seit-
dem lagern die Kladden im Safe des 
Verlagshauses von Gruner + Jahr, 
bei dem der „Stern“ erscheint. Von 
den 62 Bänden wurden einzelne ab-
gegeben, zum Beispiel an das Ham-
burger Polizeimuseum, und waren 
dort schon zu sehen.

Junger Pole siegt bei 
Chopin-Wetbewerb

WARSCHAU Der 23 Jahre alte polni-
sche Pianist Tomasz Ritter hat den 
ersten Chopin-Wettbewerb in War-
schau auf historischen Klavieren 
gewonnen. Das gab die Jury in der 
Warschauer Nationalphilharmo-
nie bekannt. Der Wettbewerb, der 
das Klavierspiel auf Instrumenten 
aus der Zeit des polnisch-franzö-
sischen Komponisten und Pianis-
ten Frédéric Chopin (1810-1849) 
bekannter machen soll, wurde von 
Polens nationalem Chopin-Institut 
organisiert.

Ladenbesitzerin lässt 
Bansky übermalen

BRISTOL Ein frühes Werk des be-
rühmten Street-Art-Künstlers 
Banksy hat eine Ladenbesitzerin in 
der englischen Stadt Bristol über-
malen lassen. Die Fläche sei jetzt 
teilweise schwarz, meldeten briti-
sche Medien. Banksy hatte das eher 
grob wirkende Graiti-Kunstwerk 
in den 90er-Jahren auf den Rollla-
den eines Skateboard-Ladens in der 
Hafenstadt aufgesprüht, berichte-
te Banksy-Fan Simon Whiteaway.   
Dem 52-Jährigen ist es zu verdan-
ken, dass das Werk nicht gänzlich 
zerstört wurde. „Ich kam vorbei und 
sah, wie ein Maler das Graiti über-
strich, ich musste ihm erklären, was 
es ist und er war schockiert“, sagte 
Whiteaway.

Hockney-Gemälde vor 
Auktionsrekord

NEW WORK Ein Gemälde des bri-
tischen Künstlers David Hockney 
(81) könnte bei einer Auktion in 
New York 80 Millionen Dollar ein-
bringen und damit zum teuersten je 
versteigerten Werk eines lebenden 
Künstlers werden. Das 1972 ent-
standene Bild „Portrait of an Artist 
(Pool with Two Figures)“ solle am 
15. November versteigert werden,
teilte das Auktionshaus Christie‘s 
mit. Das Bild zeigt einen Pool vor 
hügeliger Landschaft, in dem ein 
Mensch schwimmt. Ein weiterer 
Mensch steht am Rand des Pools. 
Hockney gilt als einer der bedeu-
tendsten zeitgenössischen Künst-
ler. Sein bislang teuerstes verstei-
gertes Werk war „Paciic Coast 
Highway and Santa Monica“ von 
1990, das rund 28 Millionen Dollar 
eingebracht hatte.  Den Rekord für 
das teuerste je bei einer Auktion 
versteigerte Werk eines lebenden 
Künstlers hält „Balloon Dog (Oran-
ge)“ von Jef Koons, das 2013 für 58 
Millionen Dollar verkauft wurde.

Klotzen stat kleckern
FELDKIRCH Ein Konzert, das ge-
schlagene fünfeinhalb Stunden 
dauert, von 18 bis 23.30 Uhr? „Ver-
rückt!“ gesteht gleich bei der Be-
grüßung im Dom Pforte-Kurator 
Klaus Christa ein, der sich dieses 
Programmmonster ausgedacht 
hat, um damit 800 Jahre Musikge-
schichte der Stadt abzubilden. Weil 
das auch bereits bei der General-
probe in Form von eigentlich sechs 
verschiedenen Konzerten an vier 
Spielstätten geschieht, die sich die 
Zuhörer erwandern müssen, weil 
exzellente Interpreten des Landes 
auf höchstem Niveau agieren und 
trotz dieser logistischen Anforde-
rung sogar das Zeitkorsett einge-
halten wird, kommt bei solcher Fül-
le an Eindrücken auch keine Spur 
von Langeweile auf.

Da ist ein fast undenkbarer Pro-
grammbogen zu bewältigen, von 
der Einstimmigkeit der Gregorianik 
bis zur opulenten Urauführung des 
Jazzers David Helbock. Als spiritu-
elle Führerin durch dieses Dickicht 
hat man sich die deutsche Philo-
sophin und Autorin Natalie Knapp 
für Gedankenimpulse vor jedem 
Konzert ins Boot geholt. Sie bringt 
die Programmvorlage für den Zu-
hörer mit seiner eigenen Lebens-
geschichte und der Evolution in 
Beziehung, was trotz ihres Namens 
freilich nicht ohne eine gewisse 
Ausführlichkeit abgeht.

Höchste Anforderungen

„Klotzen statt kleckern“ ist die De-
vise von Klaus Christa in der Um-
setzung dieses für das aufgeräumte 
Publikum wie für die Mitwirken-
den strapaziösen Marathons. Er 
stellt dabei höchste Anforderungen 
nicht nur an seinen eigenen Ideen-
reichtum und sein oft ausuferndes 
Gestaltungsvermögen, sondern 
fordert auch seine spartenübergrei-
fende Künstlerschar. Was allein der 

Kammerchor Feldkirch unter Ben-
jamin Lack leistet, grenzt ans Über-
menschliche. Mit „Früher Musik“ 
des Mittelalters im Dom, der Al-
ternatimpraxis der Choralbearbei-
tungen zwischen Chor und Orgel 
(Johannes Hämmerle) markiert er 
den Beginn der Mehrstimmigkeit. 
In Helbocks fetziger und humor-
voller Klangcollage „No Borders!“ 
nachts um elf als großartigem ina-
lem Summary fast aller Mitwirken-
den wird der Chor im Pförtnerhaus 
zum tragenden Rhythmus- und 
Geräuschinstrument, entwickelt 
Lautballungen in Horrorstärke und 
zerstückelt efektvoll das zugrun-
de liegende Morgenstern-Gedicht 
„Die zwei Parallelen“, begleitet 
von fetzigen Soli des Komponisten 
am Klavier und seiner Sidemen 
Johannes Bär (Tuba, Beatboxing) 
und Andreas Broger (Saxophon). 
Dazwischen gilt es für die unver-
drossene Sängerschar, noch kurz-
fristig einstudierte französische 
Barockmusik mit entsprechender 
Kompaktheit, Klangfülle und Kom-
petenz rüberzubringen.

Zum Clou des Abends werden die 
in ihrer Bauart höchst ungewöhn-
lichen „24 Geigen des Königs“, 
Kopien legendärer Instrumente 
des 17. Jahrhunderts am Hof zu 
Versailles, die man sich aus Frank-
reich beschaft hat und die nun un-

ter Anleitung des Forschers Patrick 
Cohen-Akenine als Konzertmeister 
von Studenten des Konservatori-
ums vorgeführt werden, mit einer 
Selbstverständlichkeit und Stilsi-
cherheit, die staunen lässt. Zuvor 
öfnet in der Kapelle das Ensemble 
ConCorda mit den Geschwistern 
Lukas und Eva-Maria Hamberger 
samt Gästen dem Zuhörer meis-
terlich den Zugang zu klanglich 
intimen, stilistisch wunderbar aus-
gezierten Kunstwerken der musika-
lischen Renaissance.

Sate Klangfülle

Martin Gallez am Hammerkla-
vier bildet mit einer abenteuerlich 
kantigen Fantasie von Carl Philipp 
Emanuel Bach, in der bereits Mo-
zart durchschimmert, die „Sturm-
und-Drang“-Brücke zu Haydn, dem 
Meister des klassischen Streich-
quartetts. Dessen Klangwelt gibt 
das Epos:Quartett mit Christine 
Busch am ersten Pult und ihren 
wunderbar aufeinander eingespiel-
ten Mitstreitern Verena Sommer, 
zweite Violine, Klaus Christa, Vi-
ola, und Francois Poly, Violoncel-
lo, in klarer, unverzärtelter Weise 
Ausdruck. Auch hier besteht noch 
eine Steigerungsmöglichkeit, in 
Schönbergs Streichsextett „Verklär-
te Nacht“ zusammen mit Guy Spey-
ers, Viola, und Mathias Johansen, 
Violoncello. Die satte Klangfülle ei-
ner überschießenden Romantik er-
gießt sich in ihrer ganzen Üppigkeit 
und lässt einen nicht mehr los, bis 
man durch die radikal auf ein Mi-
nimum reduzierten Bagatellen von 
Anton Webern wieder in die Gegen-
wart zurückgeholt wird. Ein Abend, 
der Geschichte gemacht hat! JU

Pforte dampft 800 Jahre Musikgeschichte auf einen Abend ein.

Ausschnite aus dem Programm: 

15. 9., 17 Uhr, Frauenmuseum 

Hitisau; 6. „Pforte“-Konzert: 29. 

11, 19 Uhr, 30. 11., 20 Uhr, Pförtner-

haus; 1. 12., 17 Uhr, Frauenmuseum

Krönender Abschluss mit der Urauführung von David Helbocks Auftragswerk „No borders!“ im Pförtnerhaus.   JU

Zum Clou des Abends wurden die 

„24 Geigen des Königs“.

13. / 14.
18. / 19. / 20.
21. Oktober
2018

Ausstellungs-
rundgang

täglich
10 – 18 Uhr
Andelsbuch

handwerk
undform.com


